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Am 5. März wurde Rahman Ba-
bas Grab bei einem Anschlag zer-
stört und der Schrein schwer be-

schädigt. Herr Anzor, Sie sind einer der 
renommiertesten afghanischen Literaturkri-
tiker und haben auch schon während ihres 
Journalistikstudiums akademische Schriften 
zu Rahman Baba publiziert. Wie würden 
Sie diesen Dichter einem internationalen Pu-
blikum vorstellen?

Rahman Baba ist einer der großen 
afghanischen Dichter des 17. Jahrhun-
derts, der sich in seinen Schriften der 
Gotteserkenntnis und der islamischen 
Mystik, dem Sufismus widmet. Meiner 
Meinung nach hat kein anderer klas-
sischer Dichter unter den Paschtu-
nen so große Beliebtheit erlangt wie 
er. Er wird gefeiert, geliebt und ver-
ehrt: Daher wird er Baba, also Vä-

terchen, Großvater, genannt. Dieser 
Titel wird nur verehrungswürdigen 
Älteren in unserer Gesellschaft ver-
liehen. Rahman Baba ist zudem ein 
hervorragender Vertreter der Liebe 
und Zuneigung und seine Dichtung 
ist sowohl bei Geistlichen und Der-
wischen beliebt, als auch bei Frauen, 
Jugendlichen und lebensbejahenden 
Personen aller Art. In der Dichtung 
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nicht gegen die Täter vorgehen und 
selbst in kriminelle Tätigkeiten verwi-
ckelt sind, wird sich die Situation wei-
ter verschärfen.

«Unter den Taliban waren wir 
sicherer»

Der junge Siddiqui macht Präsident 
Karzai für die prekäre Sicherheitslage 
verantwortlich. Dessen Regierung sei 
korrupt und selbst in alle möglichen 
Verbrechen verwickelt. Der 16-Jäh-
rige glaubt nicht, dass sich die Lage 
nach den Wahlen im August unter 
einem neuen Präsidenten stark ändern 
würde. „Das politische System ist auf 
allen Ebenen völlig korrumpiert“, sagt 
er resigniert. „Die Politiker von heu-

te sind ehemalige Warlords, Drogen-
barone und Kriminelle. Alles, was sie 
können, ist stehlen und töten.“

Auch Wahaaj ist enttäuscht über die 
politische Führung. Er hat Karzai im 
letzten Wahlkampf noch unterstützt. 
Doch mittlerweile glaubt er, dass der 
Präsident Korruption in seinem Um-
feld nicht nur zulässt, sondern dass 
dessen Familie selbst in kriminelle 
Geschäfte verwickelt ist. Was nütze 
dem Land die Demokratie unter einer 
solchen Regierung, fragt er. Zu Tali-
ban-Zeiten sei das Leben besser gewe-
sen. Damals habe in Kabul niemand 
befürchten müssen, auf dem Nach-
hauseweg gekidnappt zu werden. „Als 
Dieben noch die Hände abgehackt 

und Schwerverbrecher gehängt wur-
den, gab es kaum Kriminalität“, lau-
tet das Fazit des Arztes. Diese Argu-
mentation ist nicht nur auf Kabuls 
Basaren, sondern auch in den geho-
beneren Zirkeln der Hauptstadt im-
mer öfter zu hören. Sie müsste Kar-
zais westlichen Verbündeten ernsthaft 
zu denken geben.
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von Rahman Baba ist auch das Welt-
bild der Paschtunen aus jener Zeit ent-
halten. Das dürfte für die Menschheit 
von großem Interesse sein. 

Was unterscheidet Rahman Baba von ande-
ren großen Paschtu-Dichtern?

Neben Rahman Baba gibt es noch 
viele andere große Sufi-Dichter wie 
Mirza Khan Ansari, Daulat Luani, 
Wasel Rokhani, Mullah Arzani (16. 
Jahrhundert), Abdul Qader Khattak 
(17. Jahrhundert), Pir Mohammad Ka-
ker (18. Jahrhundert), um nur einige zu 
nennen. Die Themen Mystik und Er-
kenntnis begleiten die Paschtu-Litera-
tur bis in die Moderne. Rahman Babas 
mystische Dichtung ist im Gegensatz 
zu den anderen Autoren indessen nicht 
ausschließlich Gott gewidmet, son-
dern reflektiert die Wünsche der Men-
schen seiner Zeit. Rahman Baba wid-
met sich nämlich auch sozialen und 
anderen wichtigen Themen, die jeden 
Menschen berühren. In seinem Diwan 
heißt es zum Beispiel…:

„Größer als die Kaaba von Abraham 
aufzubauen 
Ist es, das verletzte Herz anderer zu hei-
len.“

Was sind die typischen Merkmale seiner 
Dichtung?

Rahman sieht Gotteserkenntnis als 
einen Teil der Evolution des Menschen 
an. Wie kann sich der Mensch aus der 
animalischen Welt befreien und einen 
hohen geistigen Status einnehmen. Ein 
weiteres Merkmal ist die moralische 
Seite seiner Dichtung, von der Men-
schen Beispiele für ihr eigenes Leben 
ableiten. Die meisten seiner Gedichte 
sind „Ghazals“, er hat sich fast immer 
an diese Form gehalten, egal welchen 
Inhalt er beschrieben hat. Es gibt eini-
ge wenige Beispiele für „Mokhamas“ 
(Fünfzeiler) und „Qasida“ (Gedichte 
mit über 15 Versen). Rahman Babas 
Dichtung ist deshalb so beliebt bei den 
Menschen, weil sowohl die Sprache als 
auch die Bilder und Metaphern sehr 
einfach sind. Erst das Gesamtgedicht 
beschreibt ein sehr komplexes philo-
sophisches Weltbild. 

Orientalisten, die Rahmans Werke über-
setzt haben, wie zum Beispiel Major Raverty 
im 19. Jahrhundert oder Annemarie Schim-
mel ein Jahrhundert später betonen die Kom-
ponente der göttlichen Liebe und Lobpreisung 
in seinen Gedichten. Inwieweit lässt sich Rah-
man Baba auch als ein sozialkritischer Dich-
ter bezeichnen?

Rahman Baba hat wie Khoshal Khan 
in der Zeit der Mogul-Herrschaft ge-
lebt und gedichtet. Khoshal hat nach 
seiner Gefangenschaft bei den Moguln 
gegen diese gekämpft und einen Auf-
stand gegen die Mogulherrschaft an-
gezettelt. Diesem Thema hat er auch 
einen Teil seiner Dichtung gewidmet. 
Rahman Baba ist hingegen kein Dich-
ter des nationalen Aufstands. Er hat 
sich auch nie einem Herrscher unter-
geordnet, für ihn gearbeitet und ge-
schrieben. Er hat alle sozialen Pro-
bleme seiner Zeit kritisch beäugt. Er 
gehörte dem Stamm der Momand an, 
doch in einem seiner Verse heißt es 
…

„Ich bin ein Liebender und beschäftige 
mich unentwegt mit Liebe
Ich bin kein Khalil, kein Daudzai und 
kein Momand“

Für Rahman stand ganz einfach die 
Menschlichkeit und nicht die mehr 
oder weniger willkürliche Zuordnung 
zu einer Gruppe im Zentrum seiner 
Gedanken.

Westliche Wissenschaftler setzen Rah-
mans Dichtung oft in die Tradition der per-
sischsprachigen Sufi-Dichtung von Jalaluldin 
Rumi. Die Themen und die Art des Aus-
drucks, die Rahman in seine Dichtung setzt, 
wirken zeitlos und universell. Kann man da-
her in seiner Dichtung nicht auch schon Werte 
einer geistig-philosophischen Entwicklung er-
kennen, die später in Europa als Humanis-
mus bekannt wurde? 

In der Dichtung des Orients, beson-
ders im Bereich der Gotteserkenntnis 
und Mystik gibt es zwischen der ara-
bischen, persischen, türkischen, in-
dischen und afghanischen Lyrik ge-
meinsame Werte und Metaphern, 
die auch der westlichen Dicht- und 
Schreibkunst nicht fremd sind. Man-
che dieser Metaphern zählen zum Kul-

turgut der ganzen Menschheit. Hier 
Grenzen zu ziehen, wäre ein Verstoß 
gegen jene Prinzipien und Werte, die 
die islamische Mystik und Liebespoe-
sie prägen. 

Welchen literarischen Wert hat der Diwan 
des Dichters Rahman mit Blick auf eine in-
ternationale Leserschaft? Handelt es sich um 
ein Stück Weltliteratur, das es noch zu entde-
cken gilt?

Der Diwan von Rahman Baba ist ne-
ben seiner Wichtigkeit für die Pasch-
tu-Literatur auch für die internatio-
nale Öffentlichkeit von großem Wert. 
Aber nicht nur dieser Diwan, sondern 
auch die Werke, die vor und nach Rah-
man Baba entstanden sind, sollten zur 
Kenntnis genommen werden. Man 
wird erkennen, dass die Afghanen in 
der Lage waren, ein komplexes Werte-
system und gedankliche Tiefe zu ent-
wickeln. Dadurch würde die Welt ein 
Stück zusammenwachsen und ein wei-
ßer Fleck auf der literarischen Land-
karte der Welt getilgt. Die ganze Welt 
schaut auf die Paschtunen und den-
noch beschäftigt sich kein Mensch mit 
ihrem geistigen Erbe. 
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